
Die Vielfalt von Pflanzen und Tieren, die uns umgibt, wird 
vielfach als selbstverständlich angenommen. Doch die Biodi-
versität ist bedroht: Das sich ändernde Klima wirkt sich auf 
Fauna und Flora ebenso aus wie das Vordringen von Tieren und 
Pflanzen in für sie neue Gefilde. Was dort vor sich geht, wel-
che Auswirkungen es hat und mit welchen Instrumenten dem 
entgegengewirkt werden kann – all dies wird am Helmholtz-
Zentrum für Umweltforschung untersucht.
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In vielen Bereichen profitiert der Mensch von 
der Biodiversität. Die Natur stellt kostenlose 
Serviceleistungen zur Verfügung wie den Ab-
bau von Abfallprodukten. Attraktive Land-
schaften mit zahlreichen Tier- und Pflanzen-
arten bieten dem Menschen Lebensraum. Sie 
dienen zur Erholung ebenso wie als Einnah-
mequellen. „Aber es gibt auch immer wie-
der Konflikte zwischen Mensch und Natur“, 
macht Henle deutlich. Als Beispiel nennt er 
Kormorane, Robben oder Otter, die scheinbar 
der Fischerei ins Gehege kommen. Auch an 
Orten, wo größere Wildtiere in unmittelbare 
Nähe zum Menschen und dessen Nutztieren 
kommen, ist Konfliktstoff vorhanden, etwa 
mit Braunbären in Süddeutschland oder den 
Wölfen in der Lausitz. „Wir am UFZ versuchen 
dann aufzuzeigen, welche Möglichkeiten es 
gibt, dieses Konfliktpotenzial zu entschärfen 
und ein verträgliches Miteinander zu gestal-
ten.“

Wie der Wissenschaftler unterstreicht, hat 
sich das Verhältnis zwischen Mensch und 
Natur im 20. Jahrhundert grundlegend ge-
wandelt. Stärker als je zuvor beeinflusst der 
Mensch das Leben auf der Erde. Die rasante 
Entwicklung der Weltbevölkerung, der unge-
heure Flächenverbrauch, der zunehmende 
Pro-Kopf-Verbrauch an natürlichen Rohstoffen 
und Technologien, die nicht der Natur ange-
passt sind, haben dies ausgelöst. Auch hier 
einige wenige Beispiele: Wälder wurden den 
Bedürfnissen der Holzwirtschaft angepasst, 
es entstanden riesige Monokulturen, die äu-

ßerst anfällig für Schädlinge sind und Stür-
men kaum standhalten können. Gab es früher 
in Sachsen derart große Bestände an Lachs, 
dass per Gesetz verordnet wurde, Angestell-
ten höchsten drei Mal in der Woche diesen 
Fisch zu servieren, ist der Wildlachs heute ein 
Luxusgut, nachdem Gewässer mit Industrie-
rückständen vergiftet worden waren.

„Die meisten Eingriffe haben langfristige Aus-
wirkungen, die erst nach Ablauf vieler Jahre 
erkennbar werden“, so Henle. Und dies wird 
bei der Einführung neuer Technologien gern 
übersehen, besonders dann, wenn sie schein-
bar besonders umweltfreundlich sind. Henle 
verweist in diesem Zusammenhang auf die 
Energieerzeugung aus Biomasse: Großflächig 
wird zu deren Gewinnung etwa Mais gezogen. 
Doch in den Gegenden, wo diese Pflanzen 
angebaut werden, ist zum Beispiel der Weiß-
storch verschwunden. Die für den Maisanbau 
notwendige Entwässerung der Böden entzog 
ihm nach und nach die Nahrungsgrundlage. 
Und mit dem Weißstorch ist auch ein Teil 
Biodiversität verschwunden. Solche Entwick-
lungen aufzuzeigen, mögliche Gefahren zu 
erkennen und Instrumente zur Vermeidung 
zu entwickeln, gehört zum täglichen Brot der 
Wissenschaftler am UFZ.

Dabei arbeiten die verschiedenen Fachbe-
reiche interdisziplinär Hand in Hand: Wird 
etwa das Thema der biologischen Invasionen 
bearbeitet, ist daran das Department Biozö-
noseforschung ebenso beteiligt wie die Um-

weltrechtler und die Naturschutz- und Gewäs-
serforscher. Der Blick auf den Klimawandel 
beschäftigt nicht nur die Ökologen, auch die 
Ökonomen wollen wissen, welche Auswir-
kungen finanzieller Art zu erwarten sind oder 
welche Kosten aufgewendet werden müssen, 
um den Klimaänderungen zu begegnen.

„Es ist unsere Aufgabe, Wissen und Werk-
zeuge zur Verfügung zu stellen, damit biolo-
gische Vielfalt erhalten werden kann“, fasst 
Henle zusammen. Das Wissen wird der Politik 
zur Verfügung gestellt, damit dort verantwort-
bare Entscheidungen getroffen werden. Aber 
die Politik tritt auch mit Fragen an die Wissen-
schaftler heran, zu deren Beantwortung das 
UFZ beitragen kann. „Dieser Dialog ist außer-
ordentlich wichtig, weil es keine Einbahnstra-
ße geben darf.“ Diese Prozesse müssen nach 
Henles Ansicht durch Politik, Wissenschaft 
und Gesellschaft noch verstärkt werden. 
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